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Neue Funde vom germaniſchen Gräberfeld 
in Guſtkow, Kr. Bütow. 


Don Werner Boege, Köslin. 


Das Ende des Jahres 1938 hat der Wiſſenſchaft von jener er⸗ 
giebigen Fundſtelle, an der ſchon Profeſſor Petzſch! erfolgreiche For⸗ 
ſchungen betrieben hat, neue wertvolle Funde beſchert. Dank der Auf: 
merkſamkeit und Umſicht der Beſitzer Gildemeiſter und Hoeft und durch 
Vermittlung von Hauptlehrer Wetzel⸗Huſtkow wurde ein aus der 
Sandgrube abgeſtürztes vollſtändiges kaiſerzeitliches Gefäß geborgen 
und ein beim Mietenanlegen angeſchnittenes Brandſchüttungsgrab von 
Kreispfleger Cietzau ausgegraben. Während im erſten Falle lediglich 
das leere Gefäß geborgen werden konnte, liegen bei dem Brand— 
ſchüttungsgrab die Fundumſtände feſt: Nach Abdeckung des Mutter⸗ 
bodens erſchienen in 50 cm Tiefe die Umriſſe eines ſchwarzen Ge⸗ 
fäßes und ein daneben liegender dicker eiſerner Bügel von etwa Huf: 
eiſenform mit aufgebogenen Enden. Dieſer Eiſenbügel wurde ſofort 
von Beſitzer Hoeft geborgen. Die am ſelben Tage noch angeſtellte 
Unterſuchung durch den Kreispfleger ergab eine 70 em im Durch— 
meſſer betragende Brandſchüttung, in deren Mitte die Urne ſtand. 
Aus ihr wurde neben dem üblichen Leichenbrand noch eine eiſerne La⸗ 
Tene⸗Fibel geborgen, deren Roſtniederſchlag noch auf der Gefäß⸗ 
innenwand zu finden iſt. 

1. Doppelhenklige Urne aus ſchwarzem Ton mit ſchräg nach 
außen abgeknicktem Rand. Die Henkel ſind aus der Mündungsebene 
herausgezogen und ſetzen oberhalb einer auf der Schulter umlaufenden 
Linie wieder am Gefäß an. Die Schulter trägt eine Sickzacklinie, 
oberhalb deren der Gefäßkörper glatt iſt, während der darunter lie⸗ 
gende Teil vollſtändig mit Rauhung bedeckt iſt. Boden 9,6 em, höhe 
21,5 em, Mündung 17 em. 


1 Dal. W. Petz ſch, Mitteilungen aus der Sammlung des Dorgeſchichtlichen 
Seminars der Univerſität Greifswald 9, 1936, S. 39—41 und Tafelabb. 10 b. 
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2. a) Schwarze weitmündige Urne mit ſanft ausladendem kurzem 
Rand, der durch drei Phaſen profiliert iſt. Der ganze Gefäßkörper 
iſt glatt und glänzend. Boden 12,5 em, Höhe 22 em, Mündung 
26,5 cm. 

b) Großer eijerner Bügel mit knopfähnlichen verdickten Enden. 
c) Fibel aus dünnem eijernen Draht von Spät⸗Ca⸗Tène⸗Schema. 


Die Bedeutung des an ſich ſchon erfreulichen Fundes wird noch 
dadurch gehoben, daß der eiſerne Bügel bisher in dieſer Form noch 
niemals vorgelegen hat. Im allgemeinen treten ja leider derartige 
völlig neue Formen als Einzelfunde auf und ſind dann zeitlich ſchwer 
einzuordnen, während wir den vorliegenden, am beſten wohl als 
Halsring zu deutenden Fund als eine willkommene Bereicherung un⸗ 
ſeres latenezeitlihen Formenſchatzes buchen können. 


Aus Franz Kuglers Frühzeit. 
Don Otto Altenburg, Stettin. 


In ſeinem Elternhauſe in Stettin wurde dem jugendlichen Franz 
Kugler (geb. 1808 daſelbſt) das Glück vielſeitiger künſtleriſcher und 
geiſtiger Anregungen zuteil. Mit großem Eifer, z. T. ſogar mit 
Leidenſchaft, wurden Dichtkunſt, Muſik und Malerei dort getrieben, 
bejonders von dem kunſtſinnigen Dater, dem Kaufmann, Konjul und 
Stadtrat Johann George Emanuel Kugler (1777—1843). 
Mehrere Jahrzehnte hindurch, etwa bis 1840, war Kuglers Haus ein 
Mittelpunkt künſtleriſch und geiſtig intereſſierter Kreiſe. Durch den 
Beſitz ſeines ſchönen, nahe der Stadt gelegenen Landgutes Eckerberg 
gab Stadtrat Kugler ſeinem Hauſe eine ſtarke Anziehungskraft und 
reizvolle Bedeutung. Auf dieſer durch Natur und Kunjt in gleicher 
Weiſe bevorzugten Beſitzung waren die beiten Bedingungen für die 
Pflege der Muſen gegeben. 

„Da lag das alte, einfache Haus mit dem Strohdach unter den dichtbelaub⸗ 
ten Linden. Lachen, Scherz und Geſang ſchallte dem Einkehrenden entgegen, 
ein romantiſch⸗poetiſcher Reiz durchwehte und umfing das ganze Tal.“ 

So ſchildert aus eigenem Erleben der ſpätere Regierungsrat O. Kon⸗ 
rad Sitelmann (1814-1889) das Eckerberger Gutshausidyll!. 
Oftmals wanderte er ſpäter zuſammen mit Carl Loewe, Fer⸗ 
dinand öGlſchläger oder ſonſt einem Gefährten gegen Abend hin⸗ 
aus nach dem Candſitz Eckerberg, immer vom Gutsherrn und feiner 
Familie freundlich empfangen. Was er dann dort erlebte, das ſagt 
uns ſeine Schilderung: N 

„Wir ſaßen auf dem Vorplatz nach dem Garten zu, im Gehölz ſchlugen die 
Nachtigallen, der Mond webte mit ſtillem Schimmer ſeine Märchengeſtalten 
durch den Nebel, der vor uns auf dem rings von Hügeln eingejchlojjenen 


1 In ſeinen handſchriftlichen Aufzeichnungen (in Privatbeſitz). Den großen 
Eckerberger Park legte Stadtrat Kugler nach engliſchem Muſter unter Leitung des 
Potsdamer Kgl. Gartendirektors Lenne an. 
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Wieſenplane lagerte und trieb. Ceiſe rauſchte es in den Wipfeln der alten 
Bäume, ein verſpäteter Vogel zog in der Höhe mit unhörbarem Flügelſchlag 
vorüber. Eichendorffs Geiſt waltete hier, es tanzten die Elfen auf dem grü⸗ 
nen Plan, der Sommernachtstraum lieferte ſeine Spukgeiſter und Kobolde, das 
Märchen ſandte gütige Feen und Bergesalte. Alles lag unter dieſem Zauber 
und erſchien in dieſem Lichte. Im Gehölze hier und dort an einem Baum 
tönte eine Aolsharfe im Lufthauch. Dorthin führte zwiſchen Gebüſch ein 
Fußpfad nach einem verborgenen Ruheſitz, nach einem jtillen Teich, zu dem 
die Trauerweide ſich hinabneigte. Alles hatte ſeinen poetiſchen Namen, die 
ganze Natur war perſonifiziert.“ 


Glücklichſte Jugendjahre waren es, die Franz Kugler auf 
dieſem romantiſch⸗idylliſchen Landſitz ſeiner Eltern verlebte; hier er⸗ 
wachte ſein ſtarker Natur- und Schönheitsſinn, hier füllte ſich feine 
Phantaſie mit einem großen Schatz von Formen, Geſtalten und Kräf⸗ 
ten, die ſich früh in Dichtung, Malerei und Muſik betätigten. Als 
ſpäter die ſchöne Eckerberger Beſitzung in andere hände überging, 
widmete ihr der jugendliche Dichter ſeine Derje liebevoller Erinne⸗ 
rung, von denen ich einige hier mitteile?: 

Meines Jugendſternes denk' ich tauſendmal, 

deiner, du mein fernes, mein geliebtes Tal, 

wo der Frühling blühend mir zuerſt gelacht, 

wo zuerſt ſo glühend mir das Herz erwacht. 
Unter'm Dach der Linde ſchallt es wie Geſang, 

von den Höh'n im Winde klingt's wie Hörnerklang. 
Liebe Stimmen rufen mir willkommen zu, 

an des Hauſes Stufen find' ich alte Ruh. 

Wohl ins weite Leben trieb es mich hinaus, 

wohl ward mir gegeben anderes Glück und Haus. 
Doch mit ſtillen Tränen denk' ich ſtets zurück 
deiner ſtets mit Sehnen, du mein Jugendͤglück. 


Schon als Franz Kugler das „Vereinigte Königliche und Stadt⸗ 
gymnaſium“ in feiner Daterſtadt beſuchte, zeigte er nicht nur eine gute 
allgemeine geiſtige Begabung, ſondern entfaltete auch früh ſchon künſt⸗ 
leriſche Anlagen. In der Muſik empfing er gediegene Anregungen, 
auch wohl vielfach nützliche Förderung durch ſeinen Oheim, den Muſik⸗ 
direktor Wilhelm haack (um 1760 — 1827), ſeit 1820 aber gründ- 
licher und nachhaltiger, vor allem auch theoretiſch in der Lehre des 
Generalbaß, durch ſeinen Lehrer Carl Loewe. In deſſen Chor ſang 
er kraftvoll im Baß, vielfach in ſeinen öffentlichen Muſikaufführungen 
auch ſchon als Soliſt. Der Primaner wußte auch das Waldhorn treff⸗ 
lich zu blaſen und das Klavier zu ſpielen. Im Seichnen und Malen 
wurde Franz Kugler in ſeinen letzten Stettiner Schuljahren vielleicht 
durch Profeſſor Cengerich angeleitet, bildete aber wohl im weſent⸗ 
lichen ſich ſelbſt. Und mit welchem Eifer widmete er ſich der gra⸗ 
phiſchen Kunſt! Noch bevor er morgens ins Gymnaſium ging, war 
er draußen im Freien, um zu zeichnen; in der Glmalerei brachte er 
es ſogar in jungen Jahren zu ſolcher Fertigkeit, daß ihm die Kopie 
eines Chriſtuskopfes beſtens gelang; die Jakobikirche, in der er ein⸗ 
geſegnet wurde, nahm die Gabe aus ſeiner Hand gern entgegen. Cand⸗ 


2 Sie ſind, ſoviel ich weiß, bisher nicht veröffentlicht. 
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ſchaftliche Studien aus der Umgebung jeiner Daterjtadt, die er als 
Primaner ausführte, fanden bereits Beachtung. Im Dichten war der 
Vater Franz Kugler das beſte Vorbild. Don ſeiner erſten Buchver— 
öffentlichung, die er 1850 unter dem Titel „Skizzenbuch“ herausgab, 
reichen die Uranfänge noch in ſeine Stettiner Gymnaſiaſtenjahre zu⸗ 
rück. hat er doch in dem handſchriftlich noch erhaltenen kleinen 
„Skizzenbuch“s, das der Derfaljer ſeiner Schweſter Cuiſe Kugler 
zu Weihnachten 1828 überreichte, ſelbſt eingeſchrieben „1825 — 1828“. 
Seine eigene ſchriftſtelleriſche Tätigkeit begann alſo Franz Kugler als 
Primaner in Stettin 1825. In dieſelbe Seit fallen auch die Anfänge 
der von ihm verfaßten „Legenden“, die er dann in Berlin 1833 her⸗ 
ausgab. Don dieſen hat ſich ebenfalls eine handſchriftliche Urfaſſung 
erhalten“, der Dichter hat ſie ſeiner Schweſter Cuiſe Kugler von Berlin 
aus zum 10. Oktober 1831 gewidmet. 

N du den übrigen Bildungskräften und »einflüſſen, die dem jungen 
Kugler die beſtimmende Richtung gaben, kam vor allem die lang— 
jährige Schulung durch das Gymnaſium. Das „bereinigte Königliche 
und Stadtgymnaſium“ ſeiner Daterjtadt beſuchte Franz Theodor Kug⸗ 
ler im ganzen 73/4 Jahre; in der Prima ſaß er nur 1½ Jahre, 
während Mitſchüler, vor allem ſein beſter Freund Johann Guſtav 
Bernhard Droyſen, der ſpätere Hiltoriker, 2 Jahre die Dri- 
manerbank drückten. Bei der Ottofeier 1824, zur Erinnerung an die 
Einführung des Chriſtentums in Pommern, gehörte Franz Kugler 
zu den etwa 20 Gymnaſiaſten, die die bronzene Denkmünze er⸗ 
hielten. Starke pädagogiſche Kräfte wirkten vielfach auf den emp⸗ 
fänglichen Geiſt des Jünglings ein; durch ſein ideales Künſtlertum der 
jugendliche Carl Loewe, dem Kugler ſpäter bald in enger Freund⸗ 
ſchaft verbunden wurde; Friedrich Koch, der verdienſtvolle Direk- 
tor des Doppelgymnaſiums, ein gründlicher Philologe, der ſicher durch 
ſeine gediegenen Arbeiten über pommerſche Landeskunde den jungen 
Kugler nachhaltig beeinflußte. Als dritter Meiſter im Fach der Päd⸗ 
agogik kam dazu Ludwig Gieſebrecht, der, damals noch von 
jugendlicher Kraft erfüllt, auf ſeine Schüler eine ſtarke Anziehung 
ausübte. Im Geſchichtsunterricht, den er ſchon damals in Prima er⸗ 
teilte, verdankten ihm ſeine Schüler nicht nur gediegene Kenntnijje, 
ſondern auch ein ſicheres, ſelbſtändiges Urteil. Don ſeinen dichteriſchen 
Arbeiten veröffentlichte Gieſebrecht in jenen Jahren, als Kugler ſein 
Schüler war, erſt weniges, aber gerade im engeren Kreije wirkte er 
auch auf dieſem Gebiet anregend. Auch Franz Kugler legte ſeinem 
Meiſter bald manch eigenes wohlgelungenes Gedicht vor. 

Denn, wie Loewe, jo verkehrte auch Gieſebrecht gern ſelbſt im 
Hauſe des Stadtrats Kugler, zumal auf dem ſchönen Candſitz Ecker⸗ 
berg. Darüber berichtet er ſelbſt einmal: 


„Der Konſul Kugler, ein geiſtreicher, kunſtliebender Mann, beſaß nicht weit 
von der Stadt einen Candſitz Eckerberg. Ich war zuerſt mit ihm in Berührung 


3 In Privatbeſitz erhalten. 

* Ebenſo wie 3. 

5 Ludwig Gieſebrecht, Gedichte, 2. Auflage, 2. Band, Stettin 1867, 
S. 457. Der erwähnte Beſuch in Eckerberg etwa 1852 oder 1833. 
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gekommen durch ſeine Söhne, welche das Gymnaſium bejuchten. Der jüngere 
von ihnen, Franz, erwies ſich mir beſonders zugetan. Er hat ſpäter als Kunſt⸗ 
kenner und Kunjthijtoriker eine ehrenvolle Stellung in der deutſchen Literatur 
gewonnen, als Jüngling war er ein ſchön begabter, nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen ſtrebender Geiſt, der eine Weile ſeine Bahn nicht zu finden, dem⸗ 
gemäß ſeine Schranke ſich nicht zu ſetzen wußte, des Vaters Freude ebenſo ſehr 
als ſeine Sorge. Mir ſchien das Schwanken ſo bedenklich nicht, und meine Su⸗ 
verſicht bewährte ſich. Als nun ſpäter Franz mit ſeiner Braut zum Beſuch 
bei den Eltern war, wurde ich an einem ſchönen Herbittage mit anderen 
Freunden des Haujes nach Eckerberg eingeladen. Wir fuhren abends ziemlich 
ſpät in die Stadt zurück.“ 


Daß gerade Gieſebrecht jo günſtig über ſeinen Schüler Franz Kugler 
urteilte, verdient beſondere Beachtung: der ernſte Pädagoge pflegte an 
die Beurteilung ſeiner Zöglinge einen ſtrengen Maßſtab zu legen. 
Als Kugler im Frühjahr 1826 das alte Stettiner Gymnaſium mit 
dem Seugnis der Reife Nr. II (wie auch die übrigen Abiturienten) ver⸗ 
ließ, bezog er die Univerſität Berlin, um „ſich dem Studio der Philo⸗ 
ſophie zu widmen“, insbeſondere Sprachwiſſenſchaft, Geſchichte und 
Altertumskunde zu ſtudieren. Die richtungweiſende Anregung dazu 
muß er auf dem Stettiner SGymnaſium erhalten haben. Durch Hoch 
und Gieſebrecht wird ſeine Vorliebe gerade für das germaniſtiſche Stu- 
dium geweckt worden ſein: jener gab in Prima den Unterricht in deut⸗ 
ſcher Sprache und Literatur, freilich, nach dem damaligen Lehrplan, 
nur in zwei Wochenſtunden; Gieſebrecht gab ihn in Sekunda. Dieſer 
hatte 14 Jahre vorher ſelbſt in Berlin, ſpäter, nachdem er als frei⸗ 
williger huſar aus dem erſten Freiheitskampf heimgekehrt war, auch 
in Greifswald ſtudiert und führte gewiß auch ſeine Schüler in die 
wiederentdeckte mittelalterliche deutſche Dichtung ein. Denn durch 
ſeine Studien war Gieſebrecht in erſter Linie befähigt, den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht in demſelben vollen Umfang ſowohl im Deut⸗ 
ſchen wie in der Geſchichte zu geben. Auch ſeine eigenen Forſchungen 
zur pommerſchen Landeskunde, denen er ſich bald nach dem Beginn 
ſeiner pädagogiſchen Tätigkeit in Stettin (1816) mit großem Eifer wid⸗ 
mete, ebenſo wie ſeine ſprachgeſchichtlichen Arbeiten wirkten be⸗ 
fruchtend auf geiſtig ſo aufgeſchloſſene Schüler wie Franz Kugler. 
So warf ſich dieſer, als er Oſtern 1826 mit ſeinem Freunde J. G. 
Droyſen zuſammen die Berliner Univerſität bezog, dem Studium der 
Germaniſtik bei Profeſſor Karl Cachmann, vor allem der alt⸗ 
deutſchen Dichtung bei dem Profeſſor von der hagen mit voller 
Begeiſterung in die Arme. Unter der Leitung dieſes verehrten Lehrers 
las er die Originalhandſchriften der Minneſänger, ſchrieb die Texte ab 
und ergründete die beigegebenen Noten. Dazu leiſteten ihm ſeine zeich⸗ 
neriſchen Fähigkeiten bei der Nachbildung der Miniaturen und Noten 
die beiten Dienſte. Darüber gibt Kugler ſelbſt Aufſchluß in einem bis⸗ 
her unbekannten Brief an ſeinen geliebten Lehrer Gieſebrecht. Er 
hat ihn am Ende ſeines zweiten Berliner Semeſters, als er ſich in das 
philologiſche Studium gründlich und ſicher eingearbeitet hatte, ge= 
ſchriebenb. Obwohl der Brief ohne Anrede beginnt, zeugt er doch von 
großer Anhänglichkeit und Derehrung für den Stettiner Pädagogen. 


6 Ich fand das Original in den Akten unſerer Geſellſchaft H. I. 4. 
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Berlin, den 30. März 1827. 


Mit vielem Dank jchickt Ihnen der Profejjor von der Hagen den Toder? 
zurück, und mit der Bitte, auch fernerhin dergleichen Gegenſtänden Ihre Auf- 
merkſamkeit nicht zu entziehen; vielleicht liegt noch manches Merkwürdige in 
unſerm Pommern verſteckt. Ich habe von den Noten, denen ich die Linien nach 
den wenig ſichtbaren Stellen möglichſt richtig zu ſubſtituieren ſuchte, und von 
dee erſten Textſtrophe ein Facſimile genommen, welches in Steindruck dem 
letzten Teil der Minneſinger hinzugefügt werden ſoll; ſo auch mehrere andre 
Facſimiles von Fragmenten Nithartſcher Lieder. Jetzt bin ich mit einer Ab⸗ 
ſchrift der Noten des großen Jenaer Minneſingercodex beſchäftigt, welche 
gleichfalls gedruckt werden ſollen. Dieſe Arbeit iſt für mich ſehr intereſſant; 
ich hoffe in den Weiſen der in dieſer Hinjicht faſt einzigen Handſchrift noch 
jetzt verſtändliche und anſprechende Melodien zu finden und ſo mir manches 
über die lyriſche Poejie des Mittelalters e Es hat dies freilich 
ſeine Schwierigkeiten, die weniger in den Formen der Noten, in der unbe— 
ſtimmten Takteinteilung, in der Fremdartigkeit der griechiſchen Tonarten zu 
liegen ſcheinen, als in dem Inhalte der Lieder, welche, aus dem Ende des 
13. und Anfang des 14. Jahrhunderts, größtenteils didaktiſch ſind, alſo zum 
Geſange nicht recht paſſend; doch gibt es hievon auch manche Ausnahmen. 

Wenn ich nicht ſehr irre, ſo war vor einiger Seit in den Provinzialblättern 
öfters die Rede von dem Worte „Jodute“, von deſſen Bedeutung und von den 
Stellen, wo es vorkömmt. Mir iſt kürzlich eine ſolche Stelle aufgeſtoßen; 
vielleicht iſt es Ihnen lieb, wenn ich Ihnen das Nähere darüber mitteile. Es 
iſt dies in einem deutſchen Buche von der UT der Ogier (im 5 05 des 
Prof. v. d. Hagen), 1571 zu Frankfurt a. M. gedruckt und durch Conrad 
Egenberger von Wertheim aus dem Däniſchen überſetzt, ſo wie dies vermittelſt 
des Cateiniſchen aus dem Franzöſiſchen. Kaiſer Karl hat vier Fürſten als 
Boten zum Dänenkönig Gottwick gejandt und ihn gemahnt, den Lehenseid, ſei⸗ 
nem Verſprechen gemäß, zu leiſten. Der aber hat im übermütigen Stolz den 
Geſandten Naſen und Ohren abſchneiden laſſen. Als Karl dieſelben alſo ge⸗ 
ſchändet zurückkehren ſieht, jo ſitzt er eine Stunde lang ſprachlos, dann ruft er 
aus: „O wehe jodut, O ſchand und laſter, wer dorfte alſo ſchendtlich handlen 
mit mein guten Mannen und Geſandten“ uſw. 

Wenn Ihr ehemaliger Schüler, der ſich mit großer Ciebe gerade jener Seit 
erinnert, da Sie den Haupteinfluß auf ſeine Bildung hatten, Ihnen auf irgend 
eine Weiſe dienen kann, ſo wird dies ihm nur Vergnügen gewähren. 


Der Ihrige 
Franz Kugler. 
Friedrichſtraße Nr. 206. 


Nicht der Hauptinhalt dieſes Codex: Henrici de Sancto Severo 
exposiciones super libris physicorum Aristotelis intereſſierte den 
jungen Studenten der Philologie und feinen akademiſchen Lehrer, 
ſondern das auf der Innenſeite des hinteren Pergamentdeckels ein⸗ 
geſchriebene Minnelied, das niederdeutſche Sprachform aufweiſt und 
— u jeiner Sangweiſe enthält. Don feinen fünf Strophen lautet 
ie erſte: a 


Es handelt ſich um das Manuſkript der ehemaligen Kamminer Dombiblio⸗ 
thek, das mit anderen zuſammen im Januar 1822 in den Beſitz des Vereinigten 
Königlichen und Stadtgymnaſiums zu Stettin überging. Bei der Trennung der 
beiden alten Cateinſchulen 1869 fielen dieſe Manuskripte dem Marienſtiftsgymna⸗ 
ſium zu, in deſſen Bibliothek fie noch heute find. Im Katalog führt der er⸗ 
wähnte Codex die Nummer 12, eine Papierhandſchrift des 14. Jahrhunderts in 
Folio. Vermutlich kannte Franz Kugler dieſen Stettiner Codex aus ſeiner Pri- 
manerzeit. Ob ihn Direktor Friedrich Koch, der von 18161827 die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bibliothek des Doppelgymnaſiums verwaltete, an dieſe mittelalterliche Quelle 
geführt hat oder Ludwig Gieſebrecht, laſſe ich dahingeſtellt. 
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108 Aus Stanz Kuglers Frühzeit 


„Coven ſchal men jo de tut, 

ſwe ſe ſich geſtellet, 

went ſe kelde und blomen gheft, 

dar na datz ghevellet. 

Wan ſe kumt me ſchal ſe over gruten, 
wer des ſuren nicht enkan 

de enwenz nicht van dem ſuzen.“ 


Zum erſten Mal veröffentlichte C. Gieſebrecht ſelbſt dies Mai⸗ 
und Minnelieds, und zwar zwei Jahre, nachdem ihm ſein Schüler den 
Stettiner Codex zurückgeſchickt hatte, unter dem Titel „Sur Poeſie 
des Mittelalters“. Er behielt zwar die urſprüngliche niederdeutſche 
Sprachform bei, doch iſt ſeine Entzifferung und Anordnung der Worte 
nicht immer richtig. Don einer Beſprechung dieſes Liedes hat Gieſe⸗ 
brecht ganz abgeſehen. Erſt neun Jahre ſpäter erſchien die große Aus⸗ 
gabe der „Minneſinger. Deutſche Liederdichter des 12., 13. und 14. 
Jahrhunderts aus allen bekannten Hhandſchriften ...“ in vier um: 
fangreihen Bänden in 40, Leipzig 1838, von Friedrich hein⸗ 
rich von der hagen. Im dritten Bande, S. 423 iſt das Mai⸗ 
und Minnelied des Stettiner Codex abgedruckt. Leider hat von der 
Hagen dies Lied, das er für „ſichtlich aus dem Hochdeutſchen ins 
Niederdeutſche verderbt“ hielt, nicht in feiner niederdeutſchen Urform 
wiedergegeben, ſondern hat es in mittelhochdeutſche Sprachform umge: 
ſchrieben. Im vierten Bande ſeiner „Minneſinger“, S. 769, gibt der 
gelehrte Herausgeber auch ein Fakſimile der erſten Strophe mitjamt 
den Noten. Wie wir aus dem mitgeteilten Brief wiſſen, verdankte 
er dieſe Arbeit ſeinem Schüler Franz Kugler. Dieſer bekannte ſelbſt, 
zu Anfang ſeiner umfangreichen Abhandlung „Bilderhandſchriften des 
Mittelalters“?: „In den Dichtungen des deutſchen Mittelalters hatte 
ich mich ſchon früh umgetan. Am liebſten las ich ſie in den alten 
Handſchriften“. Dieſer wertvollen Mitarbeit ſeines ehemaligen Schü⸗ 
lers zollte der Herausgeber der „Minneſänger“ feine volle, wohl⸗ 
verdiente Anerkennung. So im Dorbericht über feine Quellen und 
Hilfsmittel to, nachdem Kugler inzwiſchen (1835) zum Profeſſor an der 
Akademie der Künſte in Berlin befördert war: 


„Zugleich hat Profeſſor Kugler auf ſeiner Kunſtreiſe im Jahr 1830 Ab⸗ 
bildungen mehrerer Gemälde der Handſchrift [der Weingarter Handſchrift in 
Stuttgart] gemacht, welche in den Sammlungen der hieſigen Kunjtakademie 
bewahrt werden, und hat für mich, mit Freundeshand, eine genaue Beſchrei⸗ 
bung aller Gemälde mit Seichnungen und Wappen genommen.“ 


Kuglers hoher Wertſchätzung mittelalterlicher Dichtung entſprach es 
auch, daß er einzelne alte Minnelieder ſowohl in ſeine erſte Gedicht⸗ 
ſammlung „Skizzenbuch“, 1830, wie in feine „Liederhefte“, 1852/53, 
3. T. mit Melodien, aufnahm. 


8 Neue Pommerſche Provinzialblätter, hrsg. von C. Gieſebrecht und J. C. C. 
Haken, 4. Bd. S. 3645, Stettin 1829. 


9 F. Kugler, Kleine Schriften und Studien zur Kunſtgeſchichte, 1. Band, 
Stuttgart 1854, S. 1. 


10 Band I S. XVI. Dal. S. XVII, XIX. 
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Don dem alten Mai⸗ und Minnelied des Stettiner Codex gab erit 
Hugo Cemcke mit der ihm eigenen paläographiſchen Sicherheit 
einen zuverläſſigen Abdruck nach der Urſchrift; hier leſen wir den 
Wortlaut in der unverfälſchten niederdeutſchen Sprachform und in 
der ſinngemäßen Anordnung von fünf Strophen !!. Kuglers und Gieſe⸗ 
brechts Bemühungen um dieſen Gegenſtand erwähnt Lemcke aller⸗ 
dings nicht. 

Mit dem altertümlichen Wort „Jodute“, über das F. Kugler im 
Brief an Gieſebrecht ſeine Bemerkungen anknüpft, haben ſich die 
Forſcher ſeinerzeit viel beſchäftigt. Zunächſt erſchien im 3. Band der 
Pommerſchen Provinzialblätter!? der Aufſatz von K. C. „Was bedeutet 
Jodute?“ Der Verfaſſer erklärt es als: Notruf, Hohn⸗, Seterjchreien, 
oder Derbannungs-, Schlachtruf. In demſelben Bande dieſer Zeit: 
ſchrift, S. 364 ff., dann im 4. Bande, S. 102 ff. und beſonders im 
5. Bande, S. 207219 (Treptow 1823) werden die Unterſuchungen 
über das verſchollene Wort fortgeſetzt, an der letzten Stelle von 
Grümbke, Bergen. 

Seine ſprachwiſſenſchaftlichen (germaniſtiſchen) Studien ſchloß Kug⸗ 
ler ab mit ſeiner Diſſertation über Werner von Tegernſee, 1831 (De 
Werinhero, saeculi XII. monacho Tegernseensi) und der Erlangung 
der Doktorwürde. Trotzdem drängten ihn ſeine vielſeitige Begabung, 
beſonders ſeine ſtarken künſtleriſchen Kräfte zur Beſchäftigung mit 
der Kunſtwiſſenſchaft und Kunſtgeſchichte, zu der ihm, lange vor 1831, 
die kgl. Bauakademie in Berlin den Sugang eröffnetes. Bald fand 
er auf dieſem Gebiet die Berufung zu ſeiner Lebensaufgabe. 


19H Cemcke, Die Handſchriften und alten Drucke der Bibliothek des 
Marienſtifts-Gymnaſiums, in: E des M.⸗Gymn. zu Stettin 1879, S. 25. 

12 Herausgegeben von J. C. Haken, Treptow 1821, S. 95—98. 

13 Dort waren u a. ſeine Ehre Gottfried Shadow und heinrich 
Berghaus. 
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der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde 
vom 1. April 1958 bis 31. März 1959, für das 115. Jahr ihres Beſtehens 
erſtattet in der hauptverſammlung am 24. April 1939. 


Das vergangene Geſchäftsjahr der Geſellſchaft für pommerſche Ge- 
ſchichte und Altertumskunde, über das ich Ihnen heute zu berichten 
habe, hat erfreulicherweiſe im Zeichen eines weiteren Aufihwungs und 
eines verſtärkten Ausbaus unſerer Arbeit auf dem Gebiete der landes⸗ 
geſchichtlichen Forſchung geſtanden, und wenn auch immer noch mancher⸗ 
lei Wünſche der Erfüllung harren, ſo kann doch andererſeits feſtgeſtellt 
werden, daß wir auch 1938 wieder ein erhebliches Stück vorwärts 
gekommen ſind, und zwar ſowohl hinſichtlich der äußeren Entwicklung 
der Geſellſchaft als auch in bezug auf unſere wiſſenſchaftliche Tätig⸗ 
ee Was nun zunächſt die erſtere betrifft, jo iſt darüber folgendes 
zu ſagen: 
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Die Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde 
hat ſeit dem 13. Juni 1938 durch Tod 2 Stettiner und 14 auswärtige 
Mitglieder verloren, und zwar in Stettin ihr Ehrenmitglied Kaufmann 
Guſtav Adolf Kaſelo w, der ſich in früheren Jahren beſondere Der⸗ 
dienſte um uns erworben hat, und Frau Profeſſor Helene Gaebel; 
außerhalb Stettins ihr Ehrenmitglied Staatsminiſter a. D. Wilhelm 
von Waldow, Dannenwalde i. d. Mark, ihr lebenslängliches Mit⸗ 
glied Rittergutsbeſitzer Major a. D. Franz von Sitze witz, Püſtow 
Kr. Rummelsburg, Pfarrer Albrecht Buchwald, Stargard i. Pom. 
Rektor i. R. Richard hackbarth, Fiddichow, Studienrat a. D. 
Dr. Johannes Bruinier, Anklam, Kriegsgerichtsrat i. K. Max 
Becker, Berlin⸗ Grunewald, Studienrat Dr. Franz Kobes, Berlin⸗ 
Steglitz, Obervermeſſungsrat Kurt Lips, Berlin-Neukölln, deſſen Ab⸗ 
leben im Hinblick auf die von ihm übernommene Einleitung zur Aus- 
gabe der „Hinterpommerſchen Hufenklajjifikation von 1717“ einen 
außerordentlich ſchweren Derluft für uns bedeutet, Präſident Georg 
von Malotki, Wiesbaden, Kreisoberinſpektor i. RK. Minning, 
Lauenburg, Studienrat Profeſſor Dr. Wilhelm Petzſch, Greifswald, 
Mittelſchullehrer Walter Sohn, Kolberg, Studienrat Fritz Streve, 
Kolberg, Regierungsrat i. R. Dr. Kurt Schleiffer, Naumburg 
a. Saale. 

Ausgejchieden aus der Geſellſchaft wegen Fortzugs bzw. aus an⸗ 
deren Gründen ſind 35 (im Vorjahr 58) Mitglieder; der Geſamtverluſt 
beträgt dieſes Mal alſo 51 gegenüber 85 im Vorjahr. Dieſem Derluft 
ſteht ein Zuwachs von 54 Mitgliedern (im Vorjahr 75) gegenüber, 
ſo daß das Geſchäftsjahr mit einem Plus von 3 (im Vorjahr Minus 10) 
abſchließt. Der Mitgliederbeſtand der Geſellſchaft iſt demnach 3. St. 
folgender: 

Ehrenmitgliedeeeeeeeeeeeeeeee 16 gegen 17 im Vorjahr 

Korreſpondierende Mitglieder . . 155 10, 5 

Lebenslängliche Mitglieder 3 a, 5 

67 gegen 70 im Dorjahr 

Ordentliche Mitgliede F = 

1256 gegen 1253 im Dorjahr 


Wir ſchließen alſo gegenüber dem Vorjahr, das einen abjoluten 
Derluft von 10 Mitgliedern aufwies, wieder mit einem kleinen Plus 
ab, und es beſteht begründete Rusſicht, daß wir im laufenden Ge⸗ 
ſchäftsjahr bei dem großen Intereſſe, das unſere Arbeit in der Provinz 
und auch darüber hinaus findet, mit einem verſtärkten Anwachſen der 
Mitgliederzahl rechnen dürfen, beſonders wenn die Mitglieder ſich noch 
ſtärker als bisher für die Werbung einſetzen. — Daß wir uns auch 
1938 weitgehender finanzieller Förderung von ſeiten der pommerſchen 
Kreiſe und Städte erfreuen konnten, iſt eine nicht unerhebliche Voraus⸗ 
ſetzung unſeres erfolgreichen Wirkens geweſen. Ganz beſonderer Dank 
gebührt aber wieder der Provinzialverwaltung, in der die Geſellſchaft 
nach wie vor ihre tatkräftigſte Förderin ſehen darf, und dem Herrn 
Oberbürgermeiſter der Stadt Stettin, der uns dankenswerterweiſe in 
der gleichen Weiſe wie im Vorjahre einen größeren Suſchuß bewilligte. 
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Das umfaſſende wiſſenſchaftliche Wirken unſerer Geſellſchaft, für 
das die enge und verſtändnisvolle Zuſammenarbeit mit Staatsarchiv 
und Landesmuſeum eine wichtige Dorausiegung war, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich am ſtärkſten wieder in ihren Seitſchriften in die Erſcheinung ge⸗ 
treten. Hatte der vorletzte Band der Baltiſchen Studien aus 
Anlaß des Herzogsgedenkjahres im weſentlichen Unterſuchungen ge⸗ 
bracht, die ſich mit bedeutenden Fragen der pommerſchen Geſchichte 
aus der Seit des Greifengeſchlechtes befaßten, ſo konnte im letzten 
Jahrgang (Umfang 443 Seiten und 60 Abbildungen) eine Reihe von 
Aufjäßen zum Druck gebracht werden, die ſich mit allgemeinen Pro⸗ 
blemen unſerer heimiſchen Vergangenheit, beſonders aber diesmal mit 
pommerſchen Beziehungen zum ſkandinaviſchen Norden befaßten. Ich 
nenne in diefem Zuſammenhang vor allem die abgerundete Studie von 
Profeſſor Carlsſon, Lund, über König Erich den Pommer und ſeinen bal⸗ 
tiſchen Imperialismus ſowie den Beitrag von Fr. H. Diergutz über 
Erik Dahlberg und ſeine Beziehungen zu Pommern. Darüber hinaus 
war es erfreulicherweiſe möglich, in dem Lektor der polniſchen Sprache 
in Greifswald, Herrn Dr. Oleſch, als Nachfolger des verſtorbenen Pro⸗ 
feſſors Lorentz in Zoppot, einen geeigneten Bearbeiter für den For⸗ 
ſchungsbericht „Pommern in der polniſchen ſprachwiſſenſchaftlichen 
Literatur der Jahre 1936/37“ zu finden. 

Was nun weiterhin die Nonatsblätter betrifft, deren Um⸗ 
fang gegenüber dem Jahrgang 1937 um faſt vier Druckbogen ver⸗ 
mehrt werden konnte, ſo iſt es ihrem Schriftleiter, Staatsarchivaſſeſſor 
Dr. Branig, fraglos gelungen, den Ausbau dieſer Seitſchrift in der 
von uns gewünſchten und in meinem letzten Jahresbericht näher um⸗ 
riſſenen Richtung erheblich zu fördern. Vor allem hat es ſich als nütz⸗ 
lich erwieſen, bei aller Mannigfaltigkeit des gebotenen Stoffes, wie er 
ſich nun einmal aus den eingeſandten Manuſhkripten ergibt, doch zu⸗ 
ſammengehörige Aufſätze in beſonderen Heften zuſammenzufaſſen. In 
dieſem Suſammenhang mag vor allem des Archivjonderheftes gedacht 
werden, das über die Grenzen unſerer Provinz hinaus allerſtärkſte 
Beachtung gefunden hat, des weiteren der Nr. 6, die anläßlich des 
Ausflugs der Geſellſchaft in den Kreis Regenwalde erſchien. Daß die 
Wirtſchaftsgeſchichte mehr als bisher Beachtung gefunden hat, wird 
ſicherlich ganz allgemein begrüßt worden ſein, desgleichen die ſtärkere 
Behandlung der Geſchichte der pommerſchen Domänenämter, die durch 
den Aufiat; von O. Gebhard über das Amt Friedrichswalde begonnen 
wurde und im laufenden Jahr fortgeſetzt werden ſoll. 

Die den Monatsblättern jeweils vierteljährlich beigefügte familien⸗ 
geſchichtliche Beilage „Pommerſche Sippenforſchung“, deren 
Schriftleitung Staatsarchivaſſeſſor Dr. Seeberg-Elverfeldt hat und auf 
deren Sielſetzung der Referent bereits im letzten Jahresbericht hinge- 
wieſen hat, dürfte trotz ihres vorläufig noch verhältnismäßig beſcheide⸗ 
nen Umfanges (4 Bogen) der ihr geſtellten Aufgabe im Rahmen des 
Möglichen durchaus gerecht geworden ſein. Was ihren Inhalt betrifft, 
ſo traten neben Arbeiten über die Grundlagen und Hilfsmittel der 
Familienforſchung ſolche quellenkundlichen Inhalts ſowie Beiträge 
über Sippenforſchung in Stadt und Land, wobei beſonderes Gewicht 
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auf Unterſuchungen über ländliche Sippenforſchung gelegt wurde. Es 
iſt zu hoffen, daß, nachdem nunmehr ein Kreis tüchtiger Mitarbeiter 
für die pommerſche Sippenforſchung gefunden worden iſt, mit der Seit 
die erwähnte Beilage, die ſich dankenswerterweiſe der Unterſtützung 
durch die Candesbauernſchaft Pommern erfreuen kann, ſowohl räum⸗ 
lich als auch ſachlich (u. a. nach der heraldiſchen Seite) eine größere 
Ausweitung erfährt. 

Mit der im Sommer v. J. erſchienenen Arbeit von Magdalene 
Hänſel über die rügenſchen Fiſcherflurnamen iſt eine neue Reihe 
von Sonderveröffentlichungen der Geſellſchaft unter dem Sammeltitel 
Einzelſchriften der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde“ ins Leben gerufen worden. Wie ſchon früher er- 
wähnt, werden in dieſer Reihe als weitere Deröffentlichungen er⸗ 
ſcheinen die Biographie Bogiſlaws X. von Martin Wehrmann, von 
der bereits zahlreiche Druckfahnen vorliegen, ſowie die Hinterpom⸗ 
merſche Hufenklaſſifikation von 1717/19, die von Studienaſſeſſor 
Dr. Kauffmann-Swinemünde bearbeitet wird und von der bereits 
ebenfalls ein Teil im Druck abgeſetzt iſt. Falls es ſich irgendwie 
durchführen läßt, ſoll von der letztgenannten Publikation der erſte 
Halbband noch in dieſem Sommer erſcheinen. 

Wenn auch nicht von der Geſellſchaft herausgegeben, ſo doch 
weſentlich gefördert wird die neue Schriftenreihe „Pommern im 
Wandel der Seiten“, von der im September v. J. als 1. Heft 
h.:3. Helmigk, „Aus dem Schaffen der altpreußiſchen Landbaumeiſter 
in Pommern“ herausgekommen iſt und demnächſt O. Kunkel, „10 000 
Jahre Pommern“ und J. Paul, „Pommern und der ſhandinaviſche 
Norden“ erſcheinen werden. 

Die Geſellſchaftsbibliothek, die im Suſammenhang mit 
dem Ausbau des Derwaltungsgebäudes des Staatsarchivs eine um⸗ 
faſſende räumliche Erweiterung erfuhr, wurde 1938 in noch ſtärkerem 
Maße, als es früher ſchon der Fall war, von unſeren Mitgliedern be- 
nutzt, wobei zu betonen iſt, daß nicht zuletzt die Benutzung nach aus» 
wärts außerordentlich zugenommen hat. — Wenn auch im vergange— 
nen Jahre die Mittel für Bücheranſchaffungen aus Etatsgründen 
etwas heruntergeſetzt werden mußten, ſo konnten doch immerhin noch 
ungefähr 360 Neuzugänge aufgenommen werden, und zwar etwa 
90 Einzelſchriften und 270 vollſtändige Jahrgänge von Seitſchriften, 
die zum größten Teil auf dem Tauſchwege, daneben aber auch durch 
Kauf erworben worden ſind. Neu aufgenommen wurde der Cauſchver⸗ 
kehr mit dem Muſeum in Darberg in Schweden, jo daß ſich jetzt die 
Fahl der mit uns im Cauſchverkehr ſtehenden wiſſenſchaftlichen Der- 
eine in Deutſchland und im Ausland alles in allem auf 139 beläuft. — 
Die Verwaltung der Geſellſchaftsbibliothek wurde am 1. Januar d. J. 
für den nach Schwerin verſetzten Staatsarchivrat Dr. Engel dem 
Staatsarchivaſſeſſor Dr. Branig übertragen. 

An Vorträgen, über die ausführlich jeweils in den Monatsblättern 
berichtet worden iſt, wurden während des Berichtsjahres in Stettin 
folgende gehalten: 

Am 13. Juni 1938 (Hauptverſammlung): Dr. Broniſch: Die 


www.rcin.org.pl 


101. Jahresbericht 113 


le des Kreiſes Bütow und ihre Geſchichte (mit Licht 
bildern N 

Am 17. Oktober 1938: Profeſſor Dr. Altenburg: Stettin: 
Daniel Blecks, ein pommerſcher Freiſchärler in der Franzoſenzeit. 

Am 14. November 1938: Studienaſſeſſor Dr. Kauffmann⸗ 
Swinemünde: Die Grenzlage Pommerns und die Geſchichtswiſſenſchaft. 

Am 12. Dezember 1938: Dr.-Ing. Saal ⸗ Stettin: Die Bauauf⸗ 
gaben Stettins im 18. Jahrhundert unter beſonderer Berückſichtigung 
des Wohnungsweſens (mit Lichtbildern). 

Am 16. Januar 1939: Studiendirektor Dr. Knuſt⸗Paſewalk: 
Bismarck und Pommern. 

Am 13. Februar 1939: Dr. Wilde- Wollin: Ein Gang durch das 
Grabungsgelände Wollin (mit Lichtbildern). 

Am 20. März 1939: Staatsarchivaſſeſſor Dr. Morré Stettin: 
Die Swenzonen, ein oſtpommerſches Dynaſtengeſchlecht des 14. Jahr⸗ 
hunderts. 

Darüber hinaus wurde aber auch in traditioneller Weiſe in den 
Ortsgruppen Stargard und Berlin eine rege Dortragstätigkeit im 
vergangenen Winterhalbjahr entfaltet, für deren Durchführung den 
beiden verdienten Pflegern in Stargard und Berlin, den Herren Falck 
und Diergutz, unſer ganz beſonderer Dank gebührt. 

Unſere Abſicht, die Vortragstätigkeit der Geſellſchaft außerhalb 
Stettins, vor allem aber in Stolp, zu intenſivieren, konnte aus 
Gründen, die außerhalb unſerer Geſellſchaft zu ſuchen ſind, leider nicht 
durchgeführt werden. Doch hoffen wir, in dieſem Jahre dieſen Plan 
wieder aufgreifen zu können. — wert wurde ſchließlich noch auf die 
Anknüpfung näherer Beziehungen zu den benachbarten größeren Ge— 
Ichichtsvereinen gelegt, und zwar durch die Vermittlung von Dor= 
tragenden, jo z. B. mit dem Weſtpreußiſchen Geſchichtsverein in Dan⸗ 
zig, in dem im letzten Winter Muſeumsdirektor Dr. Kunkel ſprach und 
im nächſten Monat Staatsarchivaſſeſſor Dr. Morré einen Dortrag 
halten wird. 

Bei der ungewöhnlich großen Reichhaltigkeit der Sammlungen an 
Bildern, Archivalien und ſeltenen Drucken, die die „Geſellſchaft“ beſitzt, 
nimmt es nicht Wunder, daß die gerade in den letzten Jahren be- 
ſonders häufigen Ausſtellungen in zum Teil nicht unerheblichem 
Maße von ihr beſchickt werden konnten, ſo im vergangenen Jahre die 
im Pommerſchen Landesmuſeum vom 18. September bis 30. Oktober 
veranſtaltete Ausſtellung „Aus dem Schaffen der altpreußiſchen Land: 
baumeiſter in Pommern“ und die am 11. Mai d. J. beginnende Rus⸗ 
ſtellung „Das geiſtige Pommern“. 

Der letztjährige Geſellſchaftsausflug, der am 19. Juni 
ſtattfand und beſonders gut gelungen iſt, führte die ſtattliche Anzahl 
von etwa 200 Teilnehmern mit Autobuſſen nach Naugard, Plathe 
(Graf Bismarck), Stargordt (Graf Borcke) und Regenwalde. Be: 
ſonders erfreulich war es, daß die Mitglieder der Geſellſchaft aus 
Stargard, Greifenberg, Treptow und Kolberg in ſo ſtattlicher Anzahl 
auf dieſem Ausflug vertreten waren und dadurch willkommene Ge— 
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legenheit zu einem näheren perjönlihen Kennenlernen, das ja mit ein 
weſentlicher Zweck unjerer Ausflüge iſt, boten. 

Die letztjährige hauptverſammlung, in der der Dorjitende 
den Jahresbericht und der Schatzmeiſter den Kaſſenbericht erſtatteten, 
fand am 13. Juni 1938 ſtatt. 

Der Beirat, in der als außerordentliches Mitglied unſer ver⸗ 
dienter Pfleger in Stargard, Herr Poſtinſpektor i. R. Falck, berufen 
worden iſt, wurde in dieſem Jahre am 20. März nach Stettin zu 
einer Sitzung einberufen, auf der neben den verſchiedenen Berichten 
des Dorſitzenden und des Schatzmeiſters in der Hauptſache über die 
Arbeit des kommenden und des übernächſten Jahres, in dem wahr⸗ 
ſcheinlich der Hanſiſche Geſchichtsverein ſeine Pfingſttagung hier ab- 
halten wird, beraten wurde. 

Die für Innsbruck im September v. J. geplante Tagung des 
Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine 
mußte wegen der damaligen außenpolitiſchen Verhältniſſe ausfallen, 
wird aber am gleichen Ort in dieſem Jahre ſtattfinden. 

Eine beſondere Freude war es uns, am 6. Dezember v. J. Herrn 
Generalfeldmarſchall von Mackenſen zu ſeinem 89. Geburtstag die 
beſten Glückwünſche darzubringen. Desgleichen konnten wir die Her⸗ 
ren Profeſſor Dr. Klaje⸗Kolberg und Admiral von Natzmer zum 
70. Geburtstag und Profeſſor Dr. Altenburg zum 65. Geburtstag be⸗ 
glückwünſchen, erſteren außerdem noch zur Derleihung des Hettelbeck- 
preiſes durch den Gauleiter und Oberpräſidenten der Provinz Pommern. 

Die Ehrenmitgliedſchaft unſerer Geſellſchaft wurde anläßlich ſeines 
80. Geburtstages Herrn Profeſſor Dr. h. c. R. Woſſidlo, Waren (Meckl.), 
wegen ſeiner großen Verdienſte, die er ſich auch um die Erforſchung 
unſerer pommerſchen Volkskunde erworben hat, verliehen. 

Über die künftigen Aufgaben, die unſere Geſellſchaft plant, mag 
zum Schluß meines Jahresberichts nur andeutungsweiſe geſagt werden, 
daß ſie abgeſehen von der Fortführung unſerer Seitſchriften im weſent⸗ 
lichen die weitere Herausgabe der oben genannten Einzelſchriften ſo⸗ 
wie die Bearbeitung eines Kirchenbücherverzeichniſſes der Provinz 
Pommern umfaſſen werden. Ob es außerdem noch möglich ſein wird, 
eine Schulungstagung nach dem Muſter der 1936 in Köslin abge⸗ 
haltenen zu veranſtalten, ſteht 3. St. noch dahin, doch wird die Leitung 
der Geſellſchaft ſelbſtverſtändlich bemüht fein, auch nach dieſer RKich⸗ 
tung hin allen Wünſchen, die an ſie herantreten werden, Rechnung zu 
tragen. 

Alles in allem ergibt ſich alſo für uns im kommenden Jahr wieder 
ein neues, reiches Feld der Betätigung, für das wir bei allen un⸗ 
ſeren Arbeiten auf die weitgehendſte Mitarbeit aus dem Kreije der 
heitmatgeſchichtlich Intereſſierten unſerer Provinz und bejonders un: 
ſerer Geſellſchaft angewieſen ſind. So richte ich denn heute an Sie 
alle erneut die dringende Bitte, unſere Arbeit tatkräftig zu unterſtützen, 
und verbinde damit gleichzeitig den Dank der Geſellſchaft für die 
Förderung, die Sie ihr im letzten Jahre haben zuteil werden laſſen. 

Adolf Dieſtelkamp. 
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Zeitſchriftenſchau. 


Sujammengejtellt von hans Branig, Stettin, 
unter Mitwirkung von Alfred Beſch, Adolf Dieſtelkamp und 
Robert Holjten. 


1. Allgemeine Seitjchriften. 


zn. =: für Landes: und Volksforfhung. 2. Jg. 1938. 
1—22: B. Schier, Die Auseinanderjegung zwiſchen Deutſchen und 
12 in volkskundlicher Sicht. 
Stellt den Einfluß der deutſchen Kultur auf die Slawen dar, der ſich auf alle 
— — des Lebens, wie Wohnbau, Candwirtſchaft und geiſtige Dolksgüter, er⸗ 
treckt 


S. 5986, 352-379: D. Krannhals, Die Rolle der Weichſel in der 
wirtſchaftsgeſchichte des Oſtens. 


S. 263292: h. Rogmann, Grundlinien der Bevölkerungsentwicklung 
des preußiſchen Oſtens. 

Behandelt von den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen, ä und 
Pommern für das 19. und 20. Jahrhundert die Bevölkerungszahl und »dichte, 
Altersgliederung, o und die Wanderungsbewegungen. 

Atlantis. 10. Ig. 1938 

S. 61-65: P. Rathrath, Stralſund. 


Gelbe Hefte. 14. Ig. 1938. 

S. 340442: B. Ph. Baader, Caſpar David Friedrich, der Neuſchöpfer 
der deutſchen Candſchaftsmalerei. 

Jomsburg. Völker und Staaten im Oſten und Norden Europas. 2. Ig. 1938. 

S. 74—77: A. Breyer, Das Deutſchtum in Mittelpolen. 

Eine genaue Karte gibt die deutſchen Siedlungen nach ihrer landſchaftlichen 
Herkunft an. Pommern wanderten um die Mitte des 18. Jahrhunderts aus dem 
Netzegau in das Gebiet ſüdlich des Goploſees, viele zogen von dort wegen zu 
ſchlechter Tebensbedingungen nach Wolhnnien weiter. 

8178 Monatshefte. 9. Jg. 1938. 

15 7760783: J. Krüger, Das „Patriotijche Bild“ in der deutſchen Ro⸗ 
manti 

Enthält ausführliche Betrachtungen verſchiedener Gemälde C. D. Friedrichs. 

S. 810-814: 5. Luke, Der Kampf um Kolberg. Sum 200. Geburtstag 
3 Nettelbecks am 20. September. 

wWeſtermanns Monatshefte. 82. Ig. 1938 

S. 237 244: E. Schumann, Eu. David Friedrich. 

S. 269272: C. Pfitzner, Ulrich Ceman. 

Su den Aquarellen des Künjtlers aus Rowe. 

Ebda. 85. Ig. 1938. 

S. 73—76: Hh. Elireit, Pommerſche N 

1 und Gegenwart. 5 — 1937. 

535 — 546: F. Nagel, Das Bauernlegen oſtdeutſcher Grundherren. 

Dargestellt an der Gch eines pommerſchen Kirchſpiels. 

volk und Rajie. 13. Ig. 193 

S. 159—150: W. Eee Die Dichterin Gerda von Below. 
Eine Urueenkelin Herders. 

Gibt ein Lebensbild der in Saleske Kr. Stolp geborenen Dichterin und be⸗ 
handelt ausführlich ihre Ahnen. 


5 Wiborada. 4. Ig. 1937. 
57—68: J. Deutſch, Don Büchern und Büchereien in pommerſchen 
Mosten. 
2. Naturwiſſenſchaftliche und techniſche Seitjchriften. 


un rn Su und Stempel:3eitung. Nr. 6. 1938. 
S. 1—8: O. Neubecker, Neuzeitliche Gemeinde⸗ und Ureiswappen. 
Schldert die Entwicklung, die zu der Annahme von Gemeinde- und Kreis⸗ 


wwWw.rcin.org.pl 


116 Seitſchriftenſchau 


wappen führte, und behandelt die heraldiſchen Beſtimmungen der Deutſchen Ge⸗ 
meindeordnung. 
zu für Wetterdienſt. Wiſſ. Abt. Bd. IV, 7. 1938. 
S.1—17: HK. Keil, Ein Beitrag zur Geſchichte der Meteorologie in Preußen. 
Behandelt auch die Anfänge der regelmäßigen Witterungsbeobachtungen in 
Pommern. 
e 26. Bd. 1937. 

95—106: H. Szymanski, Seittafeln zur Geſchichte des Handelsſchiffes. 
Enthält Zahlreiche Angaben über ne . Schiffswerften. 
55 welt. 12. Ig. 1938. 

Becker, Meijter Johann Dich der Feldſcher und Hofbarbier des 

Gr. Kurfürsten. 


= ——n für Bauverwaltung. Dereinigt mit Feitſchrift für Bauweſen 
9 
S. 85—98: J. Popitz, Anſprache bei der Eröffnung der Ausitellung über 
preußiſche Landbaukunit. 
Die von dem Preußiſchen Staats- und Finanzminiſter eröffnete Ausſtellung 
enthielt auch das pommerſche Material für die preußiſche Candbaukunſt. (Ogl. 
. 3. helmigk, Aus dem Schaffen der Güpfenhiſcden Landbaumeijter in Pom⸗ 
mern. Stettin. 1938). 


5. KAunſtgeſchichtliche Zeitſchriften. 


Das Bild. 8. Ig. 1938. 

S. 264— 266: h. Reetz, Bäume in der Abenddämmerung. Über ein neu 
entdecktes Bild C. D. Friedrichs. 

S. 301-308: E. Günther, Ph. O. Runge, der Romantiker des Lichts. 


er Re Alle. 53. Ig. 1938. 
W. Schumann, Ein neues Porträt von C. D. Friedrich. 
u woche. 6. Ig. 1938. 
S. 527529: G. R. Kruſe, Ferdinand von Schill in Liedern Lorbings. 
a 5 12. Ig. 1938. 
85 S. 12: v. Holjt, Unbekannte Werke von C. D. Friedrich im Balten⸗ 
ande. 


4. Geographiſche und wirtſchaftskundliche Zeitſchriften. 


petermanns Geographiſche Mitteilungen. 84. Ig. 1938. 

S. 64—65: Umbenennungen von Gemeinden und Gemeindeteilen in den Pro⸗ 
vinzen Brandenburg und Grenzmark Poſen-⸗Weſtpreußen. 

Aus pommerſchen Gebieten ſind in dem Kreis Flatow und dem Netzekreis 
Umbenennungen erfolgt. 

S. 127: M. hannemann, Gebietsbereinigungen in den öſtlichen preußi« 
ſchen Provinzen. 

Gibt die urſprünglich beabſichtigte Grenzverſchiebung zwiſchen den Provinzen 
Brandenburg, Pommern, Grenzmark und Schleſien nach dem Geſetz vom 21. März 
1938 an. 

S. 177—182: J. Blüthgen, Die Eisverhältniſſe der Oſtſee in genetiſch⸗ 
qualitativer Betrachtung. 


8 des Reihsamts für Landesaufnahme. 1938. 
79—101: K. Cips, Die £ubinjhen Karten von Rügen und Pommern 
1608-1619. 
Behandelt die Karten vom Standpunkte der Dermejjungs- und Kartenkunde. 
nl ür nn 6. Ig. 1938. 
del, Die Aufgaben der ae in der Raumforſchung. 
Gebel = rokiildien Beiſpielen aus Ojtdeutjchland. 

Die geringe Wirtſchaftsintenſität des deutſchen Oſtens hat den Großgrund⸗ 
beſitz entſtehen und den kleinen Bauern in die Induſtriegebiete des Weſtens ab⸗ 
wandern laſſen. 

S. 265— 277: W. Giere und p. 5. Seraphim, Die Oſtſee als Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Verkehrsraum vor und nach dem Weltkriege. 
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5. Sprachgeſchichtliche und volkskundliche Zeitſchriften. 
en des vereins für niederdeutſche Sprachforſchung. 1938. 
1 


S. 7: E. Gülzow, Katjchüje. 
In Barth Durchgang zwiſchen den Wänden zweier häuſer. Wo noch ge⸗ 
bräuchlich? Wie zu erklären? 

S. 10: E. Gülzow, Muſchpaag. 

In und bei Barth Muſchpaag = Sucker. Wo noch lebendig? 

S. 34—37: O. Menſing, Hauptwörter auf —els. 

Sujammenjtellung der Beiſpiele aus Dähnert Pomm. Wb. 1781. 

S. 41: E. Gülzow, Sur niederdeutſchen Dichtung der Aufklärungszeit. 

Verf. der von W. Stammler Nd. Ib. 54 (1928) S. 69— 74 veröffentlichten 
niederdeutſchen Gedichte iſt Johann Jacob Grümbke (1771-1849), der be⸗ 
deutende rügenſche Heimatforſcher. 

mutterſprache. 55. Ig. 1938. 

Sp. 205—212: M. Weller, Emil Palleske als Dramenvorleſer bei den 
Auslandsdeutjchen. 

Behandelt auch kurz den Lebenslauf des zu Tempelburg in Pommern ge⸗ 
borenen Dramenvorleſers. 

Nachrichtenblatt für deutſche Flurnamenkunde. 7. Ig. 1938. 

S. 110: R. Holjten, Die Juden in pommerſchen Flurnamen. 

In den mit Juden zuſammengeſetzten Flurnamen ſpiegelt ſich die Geſchichte 
der pommerſchen Juden und die Stellung unſeres Volkes zu ihnen. Bis ins 
18. Jahrhundert mußten die Juden Schleichwege ſuchen, um in die Dörfer zu 
kommen, und durften in ihnen keinen längeren Aufenthalt nehmen. Sie waren 
unſerm Volke unheimlich. Seit 1812 durften fie auch auf dem Lande wohnen 
und Grundbeſitz erwerben. Seitdem werden die Judenflurnamen häufiger. Es 
liegt in Pommern kein Anlaß vor, das Beſtimmungswort durch Entſtellung oder 
Umdeutung aus einem andern Wort zu erklären. 

Seitjchrift für Namen⸗Forſchung. XIII, 1938. 

S. 141-147: Z. Schnetz, Unterſuchungen zu Flußnamen Deutſchlands. 9. 
Ovmdovas, 

Zu den Namen, die Claudius Ptolemäus (um 250 n. Chr. Geb.) nennt, ge⸗ 
hört auch der des Fluſſes Obiadolas. Gewöhnlich ſieht man in dem Fluß die 
Oder, wenn auch die ſprachliche Verknüpfung der beiden Namen unmöglich iſt. 
Neuerdings glaubt man, an die Wipper denken zu ſollen. bft gibt die bis⸗ 
herigen Deutungen an und zeigt ihre Unzulänglichkeit. Er ſelbſt hält den Namen 
für germaniſch und leitet ihn von einer idg. Wurzelt uiath (uieth) ab, deren 
Grundſinn „(ſich) hin und her bewegen“ iſt. Die Oder bewegt ſich hin und her, 
da fie immer wieder ihre Laufrichtung ändert. Verf. glaubt aber auch an „ich) 
auf und ab bewegen“ denken zu können. Dann wäre Wipper ein ſpäterer ſinnes⸗ 
gleicher Erſatz für Oblias oba. 

Feitſchrift für flaviſche Philologie. 14. Bd. 1937. 

S. 241—251: M. Dasmer, Friedrich Corentz . 

Enthält ein Schriftenverzeichnis des durch ſeine Kaſchubenforſchung für Pom⸗ 
mern ſehr verdienten Gelehrten. 


6. Landesgeſchichtliche Zeitſchriften. 


Altpreußiſche Forſchungen. 15. Ig. 1938. 

S. 171234: E. Bahr, Die Derwaltungsgebiete Oſtpommerns zur herzog⸗ 
lichen Zeit (bis 1308). 

Das alte Herzogtum Oſtpommern umfaßte auch die heutigen Kreiſe Cauen⸗ 
burg und Bütow. Für dieſes Gebiet werden u. a. die kirchlichen Grenzen zwiſchen 
den Bistümern Kammin und Gnejen beſchrieben und das Teilfürjtentum Belgard 
mit der Kajtellanei Belgard an der Leba. 


Forſchungen zur brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte. 50. Bd. 1958. 
S. 129—131: W. Boeck, Anton Wilhelm oder Wilhelm Sacharias der Bau⸗ 
meiſter des Stettiner Schloſſes? 


Hef 
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Unter Bezugnahme auf den Aufjag von C. Rittershauſen (Monatsblätter 
49 Jg., 1935, S. 117) verneint Verf. die Exiſtenz des Anton Wilhelm; dieſer ſei 
vielmehr mit Wilhelm Sacharias identiſch. 


serie ee: 62. Ig. 1938. 

S. 40— 72: E. Schulte, Das Danziger Kontorbuch des Jacob Stöve aus 
münſter. 

Enthält die wichtigſten Handelsſtraßen, die durch Pommern führen, mit An⸗ 
gabe der Entfernungen zwiſchen den einzelnen Orten. Der Weg Groningen — 
Danzig geht von Roſtock kommend über Stralſund, Stettin, Köslin, Stolp, Cauen⸗ 
burg. Daneben wird der Strandweg durch Pommern angeführt, der von Kolberg 
nach Greifswald geht. 

S. 89— 115: P. Pooth, Die Dokumentenlade des Stralſunder Rats. 

Wie aus dem noch erhaltenen liber memorialis hervorgeht, wurden in 
älteſter Seit die Urkunden der Stadt Stralſund nach den Ausjtellern geordnet und 
in einzelnen Laden aufbewahrt, die dem für das betreffende Sachgebiet zuſtän⸗ 
digen Ratsherrn übergeben wurden. Darüber hinaus enthält der Aufſatz wichtige 
Aufſchlüſſe über den Geſchäftsbetrieb der Stadt. 

S. 116-149: F. Boehmer 7, Die Familie Bemmer (Behmer) aus m. 
rich bei Unna. 

Behandelt den vermutlichen Urſprung des in Pommern weit verbreiteten Ge⸗ 
ſchlechts Boehmer. Dgl. 6. Boehmer, Das Geſchlecht Boehmer⸗Behmer aus 
Pommern. Berlin 1936. 


Jahrbuch für Brandenburgiſche Kirchengeſchichte. 35. Ig. 1938. 

S. 125—124: H. Jerchel, Glockenkarte der nördlichen Provinz Brandenburg. 

Zeigt die beſondere Bedeutung Stettins, vor allem im Odergebiet, für den 
Glockenguß. 

S. 125—127: W. Rotſcheidt, Brandenburger Studenten am Gymnasium 
illustre in Bremen (1610-1810). 

Erwähnt auch einige Studenten aus dem Gebiet der Provinz Pommern (Star- 
gard, Schivelbein). 


Jahrbücher für Geſchichte Oſteuropas. 3. Ig. 1938. 

S. 110: B. Spuler, Ibrahim ibn Ja'qub. 

Unterſucht textkritiſch einige Stellen der = den Nordoſten Europas jo wich⸗ 
tigen arabiſchen Reiſebeſchreibung und behandelt auch die Ausführung über den 
in Pommern wohnenden Stamm der „Ubaba“. Nach der Deutung des Verf. be- 
195 die Stelle, daß die „Ubaba“ im nordweſtlichen Teile des Landes Miſekos 
wohnen. 


Mecklenburgiſche Jahrbücher. 101. Ig. 1937. 

S. 101—156: 6. Teſſin, Wismars ſchwediſche Regimenter im Nordiſchen 
Kriege. 

Die behandelten Regimenter waren zum größten Teil zeitweilig in Pommern 
garnijoniert und haben an den Kampfhandlungen auf pommerſchem Boden wäh- 
rend des Nordiſchen Krieges teilgenommen. 


Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte von Oſt⸗ und Weſtpreußen. 
13. Ig. Juli 1938. 

S. 1—5: R. Seeberg⸗Elverfeldt, Beiträge zur Geſchichte der pom⸗ 
merſchen Auswanderung nach Ojtpreußen. 

Behandelt die pommerſche Auswanderung nach Oſtpreußen in den Jahren 
1712-1724. 

Der Pfälzer in Ban Monatsblätter der „Landsmannſchaft der Saarpfälzer 
in Berlin“. 18. Ig. 1938 

S. 3742: O. * Friderizianiſche Pfälzerkoloniſten in Branden⸗ 
burg und Pommern. 

Kurzer Überblick über die Anſetzung der Pfälzer Koloniſten durch Friedrich 
d. Gr. beſonders in den Jahren 1747/48. 
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Sitzungsbericht der Gelehrten Eſtniſchen Geſellſchaft Bd. 30. 1938. 
S. 653665: R. Seeberg⸗Elverfeldt, Livonica in Pommern. 

Archivalien über Civland finden 5 im Staatsarchiv Stettin in der Sammlung 
des Frhr. v. Bohlen (Rep. 41), in der der Nachlaß des Kaiſ. ruſſiſchen Staatsrats 
Heinrich von Buſſe erhalten iſt. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche Geſchichte. 66. Bd. 1938. 

S. 316—320: A. hof meiſter, Eliſabeth v. Holjtein, Herzogin von Stettin. 

Die Gemahlin Herzog Ottos I., Eliſabeth (verh. 1296, geſt. 1319), ſtammt 
nicht, wie bisher aus einer Außerung in der zweiten hochdeutſchen Chronik des 
Thomas Kantzow geſchloſſen wurde, aus dem Haufe der Grafen von Schwerin, 
ſondern iſt eine Tochter des Grafen Gerhard II. von Holſtein. 

Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. 75. Heft. 1937. 

S. 67174: R. Walther, Die Danziger Bürgerſchaft im 18. Jahrhundert 
nach Herkunft und Beruf. 

S. 107-108 werden Bürger pommerſcher Herkunft genannt. 


Deutſche Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Polen. 34. Heft. 1958. 

S.33—75: H. Breyer, Die deutſchen ländlichen Siedlungen des mittel⸗ 
polniſchen Warthebruches. 

Die Beſiedlung erfolgte vor allem im 18. Jahrhundert durch Märker und 
Pommern aus dem NRetzebruch. 

S. 197— 201: G. C. v. Unruh, Der Seefiſchhandel Großpolens mit Danzig 
und Stettin. 

Behandelt beſonders den Fiſchhandel zwiſchen Stettin und Poſen auf der 
Warthe im 16. und 17. Jahrhundert. 


Bericht über die Hauptverſammlung am 24. April 1939. 


Der Dorjigende, Staatsarchivdirektor Dr. Dieſtelkamp, eröffnete die Haupt⸗ 
verſammlung, zu der auch zu unſerer beſonderen Freude Generalfeldmarſchall 
von Mackenſen erſchienen war, und erſtattete den Jahresbericht. Anſchließend 
gab der Schatzmeiſter, Rechtsanwalt Wehrmann, den Kajjenbericht, nach dem das 
vergangene Jahr mit einem kleinen Überſchuß abſchließt. Auf Antrag des Vor⸗ 
ſitzenden wurde ihm von der Derjammlung Entlaſtung erteilt und ihm gleichzeitig 
der Dank für ſeine Mühewaltung ausgeſprochen. Zum Schluß der Hauptverſamm⸗ 
lung wies der Vorſitzende auf die Ausjtellung „Das geiſtige Pommern“ hin, mit 
der am 11. Mai d. J. die Uulturwoche der Stadt Stettin eröffnet werden und 
zu der die Geſellſchaft aus ihren Sammlungen Bildmaterial beitragen wird. 

Dann ſprach Oberjtudienrat Sahnow über „Siedlungsdörfer Friedrichs des 
Großen auf Stettiner Stadtgebiet“. Einleitend gab er einen kurzen Abriß von 
dem geſamten Siedlungswerk des Großen Königs als Mittelpunkt ſeiner ganzen 
Innenpolitik, die in einem inneren Zuſammenhang mit der großen Kolonijations- 
tat des deutſchen Volkes im Oſten des Reiches ſteht und im Dritten Reich ihren 
Abſchluß findet. Das vom Dortragenden behandelte Siedlungsgebiet zwiſchen 
Krampe und Ihna fällt allerdings aus dem allgemeinen Rahmen der frideriziani⸗ 
ſchen Kolonijationstätigkeit heraus; denn hier in Sumpf und Urwald waren die 
Bedingungen für menſchliche Anſiedlungen beſonders ſchwer. Seit 1301 ijt es im 
Beſitz der Stadt Stettin, aber abgeſehen von einem langjährigen Streit über ſeine 
öſtliche Grenze zwiſchen Stettin und Gollnow wird von dieſem verlaſſenen Gebiet 
nichts berichtet, bis es im Jahre 1748 Fürſt Moritz von Anhalt⸗Deſſau im Auf- 
trage Friedrichs des Großen bereiſte, um die Möglichkeit einer Beſiedlung feſt⸗ 
zuſtellen. Doch es ergaben ſich ungeheure Schwierigkeiten. Von den zuerſt hier 
angeſetzten Württembergern war nach wenigen Jahren keine Familie mehr vor⸗ 
handen. Da ſich kein Unternehmer zur Anſiedlung finden wollte, trat der König 
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jelbjt als „Entrepreneur“ auf. Nach und nach entſtanden auf den ſpärlichen Sand- 
dünen die Orte Schwankenheim, Schwabach, Brachhorſt, Langenberg und Hamels⸗ 
berg. Der Vortragende verſtand es, die Eigenart der Candſchaft mit ihren be⸗ 
ſonderen und ſchweren Cebensbedingungen anſchaulich zu machen, wobei ihn ein⸗ 
drucksvolle Lichtbilder unterſtützten. H. Branig. 


Vorankündigung: 
Geſellſchaftsausflug nach den Schlöſſern Pusar, Schwerinsburg und 
Spantekow am Sonntag, den 25. Juni 1939. 


Die Fahrt findet im Autobus von Stettin aus ſtatt. Der Teilnehmer- 
preis beträgt für die Hin- und Rückfahrt höchſtens 5. — RM, die gleichzeitig 
mit der Anmeldung bei der Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft, Karkutſchſtr. 13 
einzuzahlen find; Preis für das Mittageſſen etwa 1,25 RM. 


Abfahrt vom Stettiner Stadttheater um 7 Uhr pünktlich. Gegen 9 Uhr 
Beſichtigung des Schloſſes Pugar, gegen 11 Uhr Beſichtigung des Schloſſes 
Schwerinsburg. 13 Uhr Mittageſſen wahrſcheinlich in Anklam. 15 Uhr Be⸗ 
ſichtigung von Spantekow. 17 Uhr Beſichtigung der Marienkirche in Anklam. 
Wiederankunft in Stettin ſpäteſtens 21 Uhr. 

Im übrigen ſind auch wieder die Beſichtigung eines urgeſchichtlichen 
Denkmals und nach Möglichkeit eine Probegrabung geplant, über die 
Näheres im nächſten Monatsblatt bekannt gegeben wird. Hier auch weitere 
Einzelheiten über den ganzen Verlauf der Fahrt. Da nur eine beſchränkte 
Anzahl von Plätzen im Autobus zur Verfügung ſteht, wird um baldige An- 
meldung gebeten. Der Zeitpunkt der Anmeldung entſcheidet gegebenenfalls 
über die Berückſichtigung. 


Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Dr. phil. Ulrich 
Retzow, Berlin; Kreisausſchuß des Kreiſes Arnswalde: 
König⸗Wilhelm⸗ Schule, Stettin; Pfarrer Hanns Erich Neu- 
mann, Stettin; Rektor a. D. Franz Wolff, Berlin. 


Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Regierungsrat i. R. Dr. Kurt 
Schleiffer, Naumburg / Saale; Studienrat a. D. Dr. phil. Johannes 
Bruinier, Anklam; Kriegsgerichtsrat i. R. Max Becker, Berlin- 
Grunewald. 8 


Ortsgruppe Berlin. Himmelfahrt, Donnerstag, den 18. Mai, 
vorm. 10 Uhr, Beſichtigung der Innenräume des Schloſſes Charlottenburg 
und des wiederhergeſtellten Teehauſes Friedrich Wilhelms III. im Parke. 
Eintritt im Schloß ermäßigt 25 Pf. Verſammlung im Vorhofe, Führung 
Baurath Kohte. 


Der Nachdruck des Inhalts dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 
Schriftleitung: Staats archivrat Dr. Branig, Stettin, Karkutſchſtraße 13 (Staatsarchiv). — Druck 
von Herrcke & Lebeling in Stettin. — Verlag Leon Sauniers Buchhandlung, Stettin. — 

Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 
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